Sonnabend, den 16. Januar. 


Das „Danziger Dampfpoot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poftanftalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Wien, Freitag 15. Januar. 

Das „Tagblatt“ meldet, daß Preußen, Frankreich, 
Oeſterreich, England und Italien ſich direct an die 
riechiſche Regierung gewandt und dieſelbe aufgefordert 
4 ſie möge auf eine bloße Formfrage nicht weiter 
beſtehen, um ein friedliches Arrangement zu ermög. 
lichen. Rußland ſei dieſem Schritte bisher nicht 
beigetreten und es fänden deswegen mit der ruſſiſchen 
Regierung Unterhandlungen ſtatt. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
bauſes brachte der Finanzminiſter einen Geſetzentwurf 
ein, betreffend die Reſorm der Erwerbſteuer und die 
Einführung der Einkommenſteuer. Der Handels- 
miniſter legte den Entwurf eines neuen Telegraphen⸗ 
vertrages mit den deutſchen Staaten und den Nieder⸗ 
landen vor. 

Florenz, Donnerſtag 14. Januar. 
Die Herzogin von Aoſta iſt T geſtern glücklich von 
einem Sohne entbunden, welcher den Titel „Herzog 
von Puglia“ erhält. — Die Deputirtenkammer 
ernannte eine Deputation, um dem Könige und dem 
Herzoge von Aoſta die Glückwünſche der Kammer 
zu überbringen. 

Madrid, Donnerſtag 14. Januar. 
Die Candidatur des Prinzen Amadeus von Italien 
wird von den Zeitungen heftig angegriffen. — Eine 
ſeit Langem progreſſiſtiſche Zeitung „Novedades“ 
erklärt ſich zu Gunſten des Herzogs von Montpenſier. 
— Heute Nachmittag findet eine große republlkaniſche 
Verſammlung ſtatt, um einen definitiven Candidaten 
für die conftitwirenden Cortes aufzuſtellen. 

Liſſabon, Donnerſtag 14. Januar. 
Aus Rio vom 24. Decbr. wird gemeldet, daß die 
Paraguiten am 11. Decbr. bei Villeta vollſtändig 
geſchlagen wurden, daß ſie 3000 Gefangene ver⸗ 
loren haben und Lopez mit nur 200 Mann ent 
kommen if. Das Geſchwader ging ab, Afuncion 
wurde beſetzt. In Rio wird der Krieg als beendet 
betrachtet. 


Paris, Freitag 15. Januar. 
Die „Amtszeitung“ ſchreibt: Geſtern war Konferenz⸗ 
ſitzung und heute, Freitag, wiederum eine. Wie der 
„Conſtitutionnel“ meldet, wohnte der geſtrigen drei 
ſtündigen Sitzung Rangabe nicht bei. Die Bevoll. 
mächtigten gaben ſich das Verſprechen, nichts über 
die Sitzungen verlauten zu laſſen. Der „Conſtltu⸗ 
tonnel“ muthmaßt, die Konferenz werde das Ver⸗ 
ſöhnungs⸗ und Friedenswerk trotz der Enthaltung 
Griechenlands durchführen, und fei es anzunehmen, 
daß ſich Griechenland den einmüthigen Konferenz⸗ 
Beſchlüſſen fügen werde. 

London, Freitag 15. Jannar. 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales werden 
auf ihrer Reiſe nicht Athen berühren, ſondern direct 
über Trieſt nach Alexandrien gehen. 

— Die „Times“ ſchreibt: Der Miniſter des 
Aeußern und der Geſandte der Union haben geſtern 
den Staatsangehörigkeits Vertrag unterzeichnet. Der⸗ 
ſelbe ſtimmt im Weſentlichen mit dem früheren 
zwiſchen Stanley und Jehnſon vereinbarten überein. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Etateſchlußberathung bei Pofltionz Kon⸗ 
ſiſtorien fortgeſetzt. Es werden für die Konſiſtotien 
im Kaſſel, Banau und Marburg 3429 Thlr. mehr 
bewilligt, dagegen der Mehrbetrag für das Geſammt⸗ 
Kon ſiſtorium in Marburg abgelegt. Der Beſchluß, 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Zigs. u. Annonc.- Büream. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenſtein K Vogler. 


betreffend die Streichung des Marburger Kura- 
torengehalts wird bei wiederholter Abſtimmung 
mit zwei Stimmen Majorität aufrecht erhalten. 
Für neue Aus ſtellungen im Berliner Akademiegebäude 
werden 3600 Thlr. bewilligt. Die erſte Rate 
(50,000 Thlr.) für das landwirthſch. Muſeum wird 
geſtrichen. Die übrigen Poſttionen werden ohne Der 
batten genehmigt. Vor dem Schluß der Sitzung 
motivirt Bonin in längerer Rede ſeinen Antrag auf 
Uebernahme der Stellvertretungstoften auf den Etat 
des Hauſes. Der Antragſteller wünſcht die Auf⸗ 
hebung der ungleichen Behandlung der Beamten, des 
Miniſteriums des Innern und des Juſtizminiſteriums 
bet den Stellvertretungskoſten und glaubt, daß Er⸗ 
ſparungen durch Einziehung der Diäten bei Urlaubs ⸗ 
bewilligungen und längeren Abweſenheiten vom Haufe 
die Stellvertretungskoſten decken würden. der 
Antragſteller zieht jedoch den Antrag für jetzt zurück, 
da der Miniſter abweſend. — 

Nach der jetzigen Geſtaltung des Materials 
für den Landtag iſt das Ende der Seſſion erſt in 
der letzten Märzwoche zu erwarten. Es find noch 
60 Vorlagen zu erledigen und die Abſicht im Hauſe 
geht dahin, daß der Landtag in ſeiner Thätigkeit 
nicht hinter derjenigen der Regierung zurückbleiben 
dürfe. — 

In, dem Miniſterrath, welcher Donnerſtag 
während der Sitzung des Abgeordnetenhauſes im 
Conferenzzimmet hinter dem Miniſtertiſche ftattfand, 
iſt die neue Kreisordnung zur Berathung gekommen, 
welche unter allen Umſtänden der Landesvertretung 
vorgelegt werden ſoll. — 

Im Bundeskanzleramte werden mit großem Eifer 
die Vorarbeiten für die dem Bundesrathe im Februar 
zu machenden Vorlagen, die daun dem Reichstage 
zugehen ſollen, vorwärts geführt. Aeußerem Ver⸗ 
nehmen nach wird ſich unter dieſen Vorlagen auch 
der Entwurf einer Gewerbeordnung für den Bund 
befinden, in welchem die von der Commiſſion des 
Reichstages in der vorigen Seſſion kundgegebenen 
Wünſche thunlichſt Berückſichtigung finden dürften. — 

Eine ſo gedrückte Stimmung, wie jetzt, hat wohl 
ſeit Menſchengedenken nicht im preußiſchen Finanz⸗ 
Minifterium geherrſcht; felbſt als im Frühjahr 1866 
der Finanzminiſter es entſchieden in Abrede ſtellie, 
daß die Mittel zur Führung eines Krieges vorhanden 
ſeien, war die Stimmung nicht ſo ſchlecht, denn die 
Räthe im Meönifterium wußten ſehr wohl, daß der 
Miniſten ſich im Irrthum befand, daß genug Mittel 
bereit ſeien, wenn nur der rechte Mann käme, um 
ſie fließend zu machen. Heute iſt die Sache anders, 
heute iſt der rechte Mann da, heute weiß man, daß 
das, was irgend nur geleiftet werden kann, geleiſtet 
wird, und doch ſteht Niemand einen Ausgang aus 
dem Labyrinthe der Deficits. Es iſt nicht die Frage, 
ob das Deficit aus den Beſtänden der Seehandlung 
gedeckt werden fol, oder durch Verkauf der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn⸗Actien, die den Leuten Kopf⸗ 
zerbrechen macht, ſondern es iſt die Frage: Wie iſt 
das Deſieit künftig zu vermeiden und wie groß, wird 
dann eigentlich das Deficit fein? Man glaube nicht, 
daß die Beantwortung der erſten Frage ſo leicht iſt, 
wie es Manchem ſcheint, der in einer neuen Steuer 
die Panacee gegen alle Deſicits gefunden zu haben 
glaubt. Der Finanzminiſter hat zwar vor zwei 
Monaten erklärt, nach feiner Anſicht könne das preu⸗ 
ßiſche Volk ſehr wohl eine höhere Steuerlaſt tragen, 
aber wir wären begierig, heute ſeine Anſicht von der 
Sache zu hören. Seine Räthe ſchülteln wenigſtens 


bedenklich den Kopf und weiſen mit bedeutungsvollem 
Schweigen auf den vorläufigen Rechnungsabſchluß 
für 1868, ein Jahr, deſſen Budget bekanntlich ohne 
Deficit abſchloß. Da ſieht man zum Schrecken unſeres 
Finanzminiſters ein Deficit, d. h. eine Mindereinnahme 
aus directen und indirecten Steuern im Betrage von 
ca. 3½ Millionen. Dieſe Summe muß natürlich 
geſchafft werden, denn die Ausgaben find nach dem 
Voranſchlag geleiſtet worden, und wenn im 
Herbſt, nachdem die Rechnungen pro 1868: feſt 
geſtellt ſind, der Landtag zuſammentritt, ſo wird 
man ihm wohl ein Geſetz, betreffend die Bewilligung 
eines außerordentlichen Credits in dieſer Höhe vor⸗ 
legen. Dann erleben wir vielleicht eine abermalige 
Vermehrung der Schatzſcheine. Dieſe Frage aber 
beſchäſtigt die Herren im Finanzminiſterium weniger 
als die Frage: Werden nicht im Jahre 1869 die 
Einnahmen hinter dem Voranſchlag zurückbleiben d 
Und leider muß dieſe Frage mit Ja beantwortet 
werden. Noch immer ſlockt Handel und Gewerbe in 
Preußen, noch immer iſt in Oſtpreußen auf keinen 
regelmäßigen und vollen Ertrag der Steuern zu 
rechnen, und ſelbſt in Berlin hat ſich die Ein⸗ 
ſchätzungs-Kommiſſion für die Einkommenſteuer be⸗ 
wogen gefunden, vielfache Herabſetzungen der Steuer 
vorzunehmen. So ſieht man nicht nur ein größeres 
Deficit als 5,200,000 Thlr. voraus, ſondern man 
fragt ſich auch mit Recht: Iſt dieſe Abnahme des 
Steuetertrages nicht ein Zeichen, daß wir an der 
Grenze der Steuerbelaſtung angekommen find, und 
würde eine Erhöhung, ſei es in Form einer neuen 
Steuer, ſei es in Form eines Zuſchlages wirklich das 
gehoffte Reſultat geben, ganz gleichgiltig, ob man die 
Steuerlaſt von Seiten der Bundesregierung oder von 
Seiten der preußiſchen Reader erhöht? Die Aut: 
wort auf dieſe Frage von Seſten fo gewiegtet 
Praktiker, wie wir ſie in unſerem Finanzminiſlerium 
haben, kann natürlich nur ungünſtig für alle neuen 
Steuerprojecte ausfallen, und da man andererſeits in 
den betreffenden Kreiſen nicht an eine Vermitderun 
der Ausgaben für das Militär denkt, welche Maß? 
regel allein alle Verlegenheiten der Finanzverwaltung 
mit einem Schlage beſeinngen könnte, fo iſt die ge 
drückte Stimmung in unſerem Finanzminiſterium ſehr 
erklärlich. — 

Ein Pariſer Korreſpondent hält, ungeachtet aller 
offiziellen Dementis, die Behauptung aufrecht, daß 
bezüglich eines engeren Anſchluſſes Braunſchweigs an 
Preußen Verhandlungen gepflogen werden, die indeß 
vorläufig ſuspendirt ſiad. — 

Aus einer der letzten Kammerſitzungen Rumäniens 
meldet ein Telegramm eine überraſchende Neuigkeit. 
Ein Mitglied brachte den ſchlechten Zuſtand ber 
Staatefinanzen und den geringen Credit der rumän⸗ 
ſchen Staats papiete zur Sprache, worauf der Minift:r 
verſicherte, daß die Finanzlage Rumänfens eine 
beſſere ſei als die allet europäifchen Staaten. Dies 
iſt eben das Ueberraſchende und das Neue. Es ſteht 
nur zu befürchten, daß die Botſchaft nicht den rechten 
Glauben finden wird. — 

Die Reklamation, welche der Vertreter Griechen 
lands, Herr Rangabe, wegen der Griechenland bei 
der Konferenz zugewieſenen Stellung erhoben hat, 
lautet folgendermaßen: „Es handelt ſich um einen 
Prozeß zwiſchen der Türkei und Griechenlond. Es 
ſei alſo billig und natürlich, die beiden Mächte mit 
denſelben Befugniſſen zuzulaſſen oder ſie alle beide 
auezuſchließen. Die Türkei kann nicht Richter und 
Partei zugleich in ihrer eigenen Sache ſein. Man 


ſagt allerdings, daß die Pforte in ihrer Eigenſchaft 
als Theilnehmer des Pariſer Friedensvertrages zuge⸗ 
laſſen ſei. Aber zwiſchen jenem Vertrage vom 
30. März 1856 und dem gegenwärtigen Konflikt 
findet kein Zuſammenhang ſtatt. Wiederum ſagt 
man, daß der türkiſchen Regierung als einer Groß ⸗ 
macht das zugeftanden worden ſei, was man Grie 
chenland verweigert habe. Aber bei einer Frage des 
Rechts kommt es doch nicht darauf an, ob die eine 
Macht groß und die andere klein iſt?“ 

Beharrt Griechenland dabei, ſich abſeits zu halten, 
fo wird es doch die Beſchlüſſe der Conferenz über 
ſich ergehen laſſen müſſen, um nicht zu erwähnen, 
daß es nicht im Entfernteſten daran denken kann, 
gegen dieſelben ſich nur im Mindeſten aufzulehnen. 

Andererſeits würde die Conferenz, wenn die 
ausdrückliche Zuſtimmung Griechenlands ausbleibt, 
ſich darauf beſchränkt ſehen, dem türkiſch⸗griechiſchen 
Conflict nur eine platoniſche Erklärung von Princi⸗ 
pien entgegenzuſetzen, die von Griechenland gar nicht 
thatſächlich beſtritten werden köunte, aber doch auch 
einem ſpäteren Ausbruch des Conflicts nicht vor 
beugen würde. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Preußen, 
Frankreich, Oeſterreich, England und Italien ſich 
direct an die griechiſche Regierung gewandt und die⸗ 
ſelbe aufgefordert haben, ſie möge auf einer bloßen 
Formfrage nicht weiter beſtehen, um ein friedliches 
Arrangement zu ermöglichen. Rußland ſei dieſem 
Schritt bisher nicht beigetreten und es fänden des⸗ 
wegen mit der ruſſiſchen RegierunglUnterhandlungen ſtatt. 

Die extreme Partei in Athen beſteht zwar auf 
der Zurückhaltung des Herrn Rangabe, damit die 
unausbleibliche Verurtheilung Griechenlands nur durch 
ein Contumacialverfahren erfolge, welchem die An⸗ 
erkennung von Seiten des Landes fehle. 

So ſehr jedoch Griechenland auf feine Ver⸗ 
urtheilung, die es nicht mehr rückgängig machen kann, 
gefaßt iſt, fo bliebe doch in den Großmächten der 
Stachel der Unzufriedenheit zurück, wenn zu der 
chatſächlichen Fügſamkeit Griechenlands nicht auch 
noch eine ausdrückliche Anerkennung ihres Urtheils käme. 
Wie aber auch jene Uaterhandlungen mit der 
griechiſchen Regierung endigen mögen, ſo bleibt doch 
die Gewißheit beſtehen, daß durch den jetzigen, that⸗ 
ſächlich bereits erledigten Sonflict eine Störung des 
europäifchen Friedens nicht verurſacht werden wird. — 

Folgende Angelegenheit macht ſeit einigen 
Tagen in den Tullerien viel von ſich reden. Auf 
einem der Orte, wohin ſich auch der Kaifer zu Fuß 
begiebt, fand man folgende Worte angeſchrieben: 
„Es lebe det Kaiſer! Es lebe die Kalſerin! Es 
lebe der kaiſerliche Prinz! Nieder mit Niel (Kriegs⸗ 
miniſter)!“ Eine Unterſuchung wurde deshalb einge 
leitet. Man glaubt, daß die Kundgebung von einigen 
unzufriedenen Garde- Offizieren herrührt. — 

Eine neue Differenz, welche die ohn dies äußerſt 
gefpannten Beziehungen zwischen Rom und Florenz 
noch mehr verbittern dürfte, iſt zwiſchen der italieni⸗ 
ſchen und der päpſtlichen Regierung ausgebrochen; 
letztere verlangt und erſtere verweigert nämlich die 
Auslieferung von vier römiſchen Staatsangehörigen, 
welche nach dem letzten verunglückten Aufſt indsver 
ſuche ſich nach Italien geflüchtet haben, wo ſie ſeither 
leben. Das Factum, auf welches die päpſtliche Regie⸗ 
rung ihre Auslieferungsforderung baflıt, iſt nämlich 
Folgendes: Im October 1867, und zwar an demſelben 
Tage und in demſelben Momente, in welchem im 
Hauſe des nun zum Tode verurtheilten Ajani ein 
Scharmützel zwiſchen päpſtlichen Zuaven und den 
im Haufe Ajan's verſammelten römiſchen Ver⸗ 
ſchwornen ftattfand, flüchtete ein päpſtlicher Zuave 
aus dem Haufe Ajaui's in der Richtung gegen die 
Stadt zu, um ſeinen bedrängten Cameraden Verſtär⸗ 
tung aus der nächſten Caſerne zu holen. Die eben» 
falls bei dem Kampfe betheiligten vier Verſchworenen, 
Gu ſeppe Lieto, Lueiniaro Merlini, Bonaventura 
Fabbi und Aleſſandro Bruzzeſt, ſetzten dem Fliehenden 
nach, welcher bei dem ſich nun eniſpinnenden Kampfe 
gelödtet wurde. Die päpſtliche Regierung faßt nun 
den Vorfall als gemeinen Mord auf und verlangt, 
hierauf geſtützt, die Auslieferung der Schuldigen. 
Der Juſtizmin ſter Italiens, De Filippo, behauptet 
aber, daß das Verbrechen ein rein politiſches ſei, und 
verweigert deßhalb die Auslieferung. Der abſchlä⸗ 
gige Beſcheid der italieniſchen Regierung auf das 
Auslieferungsverlangen der römiſchen Curie wurde 
durch Vermutelung des Vertreters der franzöſiſchen 
Regierung zu Florenz bereits der römiſchen Regie ⸗ 
rung zugeſtellt; dieſe aber will ſich hiermit nicht 
zufrieden geben und hat die Jatervention der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung nachgeſucht. — 

Die Ruſſen bilden ſich nicht wenig ein auf die 
Zuneigung, welche ihnen Seitens der amerikanischen 


und die Schätze der Tiefe auszubeuten. 


Union erwieſen wird. Ihre Blätter wollen uns 
glauben machen, daß in Betreff aller europäiſchen 
Fragen, namentlich der orientaliſchen, Rußland und 
Amerika ein Herz und eine Seele ſeien, und daß der 
in Petersburg eingetroffene unioniſtiſche General be⸗ 


auftragt ſei, das bereits beſtehende Einverſtändniß 
der beiden großen Staaten durch ein Schutz und 
Trutzbündniß für den Fall eines europäiſchen Krieges 
zu beſiegeln. Möglich, daß Meiſter Johuſon Luft hat, 
ſich in die Angelegenheiten der alten Welt zu miſchen 
und feine Präſtdentſchaft durch einen großen politi⸗ 


ſchen Aet zu beſchließen; aber — aber die Tage 
Johnſons ſind gezählt und der Charakter der Union, 
der ganze Entwidelungsgang ihrer Geſchichte iſt fo 
weſentlich von dem Rußlaads verſchieden, daß kein 
zufünftigee Congreß jemals die Zuſtimmung zu 
einem Bündniſſe des Präſtdenten mit dem Czaren 
geben wird. 

Amerika iſt mit Recht ſtolz darauf, daß es ſich 
als ein freies, ſelbſtſtändiges Reich losgeriſſen von 
dem monarchiſch regierten Mutterlande, aber es iſt 
auch ſtolz darauf, daß es den Geiſt des Mutterlandes, 
daß es feine germaniſche Abſtammung niemals ver- 
leugnet, ſondern im Gegentheile bewahrt und aus 
bildet, und Wohlſtand, Bildung und Geſittung in 
Gegenden getragen hat, die vor wenigen Jahrhunderten 
noch von dem Schrecken der Wildniß und der Fioſter⸗ 
niß des Urwaldes bedeckt waren. Wohl iſt es 
gezwungen, noch heute einen Vernichtungskampf zu 
führen; aber es führt ihn gegen wilde, der Cultur 
unzugängliche Stämme, gegen Häuptlinge, deren jeder 
ſich ein König dünkt auf feiner Scholle. Jadem es 
dieſen Racenkeieg führt, erfüllt es eine eulturgeſchicht⸗ 
liche Miſſton und verdrängt allmälig ein Volk, das, 
wie die Weltgeſchichte lehrt, im buchſtäblichſten Sinne 


des Wortes auf den — Ausfterbe » Etat gefegt iſt. 


— Wo das Volk der Union ſich ausbreitet, da lichtet 


ſich der Urwald, erſtehen menſchliche Wohnungen, 


ebnen ſich die Straßen des Verkehrs, beleben ſich 


Flüſſe und Seen mit Dampfern, da regen ſich die 


Scholle fruchtbar zu machen 
Rieſen⸗ 
und Brücken, über jähe Abgründe 
geſpannt, Münden den kühnen Unternehmungs⸗ 
geiſt des Volkes. Stark durch ſeine freie 
Verfaſſung, hat es den ſchrecklichſten Bürgerkrieg, 
von dem die Geſchichte erzählt, glücklich überſtanden, 
hat es Milliarden verausgabt, um ein großartiges 
Princip zur Geltung zu bringen, hat es den Men⸗ 
ſchenhandel unterdrückt und die Feinde der Union be⸗ 
ſiegt; aber es hat die Beſiegten nicht gequält, ſon⸗ 
dern nur ſtreng gezüchtigt, es zeigt ſich bis auf den 
heutigen Tag menſchlich gegen ſeine Feinde. — Und 
nach dem Kriege entließ es ſofort ſeine Heere, ging 


Hände, um die 


bauten 


es fofort an die Arbeit des Friedens, trachtete es 


zuerſt, die Staatsgläubiger zu befriedigen und die 
während des Krieges zerrütteten Finanzen wiederher⸗ 
zuſtellen durch weiſe Sparſamkeit und einen Opfer⸗ 
muth ohne Gleichen. Wie die ſiegreichen Generale 
zurückkehtten, der Eine in fein Geſchäft, der Andere 
in ſeine Schreibſtube, ſo kehrte der Staat, trotz ſei⸗ 
nes unfähigen Präſidenten, zurück in das Geleis der 
bürgerlichen Ordnung. So ſteht denn heute die Union 
da als ein Muſter republieaniſcher Geſtanung. Kann 
und darf ein ſolches Volk Freundſchaft hegen für eine 
unter dem ehernen Scepter des Despotismus geduldig 
ausharrende Nation? 

Was hat Rußland für Wohlſtand, Bildung und 
Geſittung der von ihm beherrſchten Völker gethan? 
Welche Werke hat es geſchaffen zum Segen der 
Menſchheit? Was haben feine Gelehrten entdeckt, 
feine Ingenieure erfunden oder nur — nachgeahmt? 
Wo im Reiche des Gedankens, der Wiſſenſchaſt und 
der Runft iſt nur ein Feld, das von Ruſſen mit 
Erfolg bebaut worden wäre? Es iſt ſiegreich bis 
an den Amur vorgedrungen — wo aber ſind die 
Zeugniſſe, daß mit den Ruſſen auch europäiſche Cultur 
eingedrungen ſei in das Land der Barbarei? — 
Während rings um das Cjzaarenreich ſchon Dampf- 
roſſe von Stadt zu Statt keuchten, während die 
kleinen freien Länder Belgien und die Schweiz die 
Netze ihrer Eiſenbahnen ſchon fertig geſponnen hatten, 
teuchten in Rußland noch die Roſſe der Kibitke 
durch die unwirthbare Steppe. Als ſich Rußland 
entſchloß, endlich auch Elſenbahnen zu bauen, mußte 
es engliſche und deutſche Techniker berufen, fremdes 
Capital in's Land locken, fremden Händen Ber: 
waltung und Ausrüſtung der neuen Uaternehmun⸗ 
gen anvertrauen. Aber ſeine Eiſenbahnen führen 
durch menſchenleere, öde Gegenden und es werden 
lange Jahre vergehen, ehe ſich an den Eiſenbahn⸗ 
ſtraßen neue Oriſchaften erheben, die Ländereien 
werden der Pflugſchaar erſt erſchloſſen, während im 
übrigen nördlichen Europa kaum eine Quadratmeile 


exiſtirt, die nicht ſchon längſt ihre Bodenerzeugniſſe 
auf den Weltmarkt brächte. — Obgleich Rußland 
dem deutſchen Geiſte Alles verdankt, was es an 
kriegeriſchem Ruhme, was es noch an friedlichem 
Wohlſtande beſitzt, ſperrt es dennoch ſeine Grenzen 
hermetiſch ab gegen den Weſten, und nur dem blanken 
preußiſchen Silber geſtattet es gern, gegen ruſſiſche 
Lumpen frei zu paſſiren. Im Ingaern des Reiches 
aber treiben — trotz einiger humaner Reformen — 
die alten Mächte des Militarismus, der Polizeiwillkür 
u. ſ. w. ihr altes Weſen, hindert eine unduldſame 
Popenwirthſchaft das Aufkommen der Bildung, leben 
die „freigeſprochenen“ Leibeigenen in kaechtiſcher Unter» 
würfigkeit und Armuth fort, — Elend, Hungersnoth, 
Rinderpeſt und andere Landplagen im Weſten, 
Elend in Süd und Nord, und ſtumme Berzweiflang 
in Sibirien und in — Polen. — Auch Rußland 
führt einen Vernichtungskampf, aber nicht gegen wilde 
Horden, ſondern gegen ein Volk, das ihm zwar 
ſtammverwandt, aber an Bildung, Geiſt und Character 
weit, ſehr weit überlegen iſt. Und dieſen Krieg 
führt es nicht blos mit unerbittlicher Strenge, ſondern 
mit wahrhaft grauſamem Raffinement. In dieſem 
kriege rechnet es ſich jede neu erſonnene Tortur zu 
höherem Ruhme, weiſt es mit Stolz darauf hin, 
daß es ihm gelungen ſei, ein ehemals blühendes Land 
zu entvölkern, weite, einſt geſegnete Landſtriche der 
Verzweiflung preiszugeben! Während die Amerikaner 
ſich rühmen, daß ſich heute Städte erheben, wo vor 
Jahrzehnten kaum ein paar dürftige Hütten geſtanden, 
rühmen ſich die Ruſſen: ſeht, wir fanden in dem 
von uns unterjochten Polen einſt 434 Städte vor! 
heut' aber haben wir 310 Städte wieder zu Dörfern 
degradirt. Nur 124 Ortſchaften der an der Weichſel 
gelegenen „Provinz“ iſt noch geſtattet, den Namen 
„Stadt“ zu führen und, wenn der Polack nicht parirt, 
nun denn, ſo mögen ſie alle, ſo möge auch Warſchau 


zum Range eines Dorfes hinabſinken! 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Januar. 


— Bei der heutigen Wahl wurde Herr Guts beſitzer 
Thomſen-Jeſeritz (liberal) mit 257 Stimmen 
gegen den Herrn Ober- Regierungsrath v. Auerswald 
hierſelbſt (confervativ) zum Abgeordneten gewählt. 
Hr. v. Auerswald erhielt 197 Stimmen. 

— Am 27. Februar findet im Lokale des Fru. Rö ſch 
die Wahl des Landraths hiefigen Kreiſes unter der 
Leitung des Hrn. Ober⸗Reg.⸗Rath v. Auerswald 
ſtatt. Wie man hört, iſt Herr v. Gramatzki als 
erſter Candidat für die Wahl aufgeſtellt. 


— Der Geheime Reviſtons⸗-Raih Haack (früher 
in Danzig) iſt als Hilfsarbeiter in das landwirth⸗ 
ſchaftliche Miniſterium berufen worden. 

— Es liegen jetzt die näheren Nachweiſungen über 
die durch den Krieg von 1866 veranlaßten Aus⸗ 
gaben vor. Sie belaufen ſich auf 150,867,262 Thlr. 
22 Sgr. 

— Die nach dem Geſetz geſtattete, vom Friedens- 
abſchluß ab zu berechnende dreijährige Friſt, inner» 
halb welcher Verſorgungsanſprüche auf Grund im 
Kriege erlittener Verwundungen oder Beſchädigungen 
geltend gemacht und anerkannt werden dürfen, läuft 
für die am Feldzuge von 1866 Betheiligten mit dem 
21. Octbr. d. J. ab. Bei allen fpäter eingehenden 
derartigen Anmeldungen ſind die Kriegsſtammliſten als 
allein maßgebend zur Beurtheilung für die den ein⸗ 
zelnen Mann im Kriege betroffenen Vorkommniſſe 
beſtimmt worden, wogegen nachträgliche Zeugenver⸗ 
nehmungen behufs deren Feſtſtellung alsdann als 
nicht mehr ſtatthaft zurückzuweiſen find. 

— Das Panzerſchiff „König Wilhelm“ wird erſt 
im Frühjahr von der Themſe nach Kiel gebracht werden. 

— Die in Berlin zuſammengetretenen Abgeordneten 
der Gemeinden ſolcher Städte, welche zugleich 
Feſtungen ſind, — es waren 20 Städte vertreten — 
haben beſchloſſen, eine Petition an den Bundeskanzler 
Grafen Bismark zu richten, in welcher um ein zeit⸗ 
gemäßes Feſtungsgeſetz gebeten wird. Auch wurde 
eine Commiſſion gewählt, welche eine Denkſchrift über 
die Punkte ausarbeiten fol, in Betreff deren Aende⸗ 
rungen der jetzigen Rayonbeſtmmungen im Intereſſe 
der Communen nothwendig ſind. 

— Auch nach dem Bundesgeſetze über die Freie 
zügigkeit hat ſich jeder Neuanziehende bei einem 
Wohnortswechſel bei der betreffenden Behörde zu 
melden; jeder in das militärpflichtige Alter einge⸗ 
tretene Mann aber innerhalb des Norddeutſchen 
Bundes, bei Feſtſtellung feiner Identität, auch darüber 
den Nachweis zu führen, ob und in welcher Art 
derſelbe feiner Militärpflicht im ſtehenden Heere oder 
in der activen Marine, der Land- oder Seewehr 
genügt hat, event. in wie fern er noch militärpflichtig 


iſt. Derſelbe Nachweis muß übrigens geführt werben: 
bei Verheirathungen oder Begründung eines eigenen 
Hausſtandes (Verheirathung ſchützt in keiner Weiſe 
vor der Einziehung zum Militärdienſte), bei Nach ⸗ 
ſuchung von Concefſionen zur Betreibung eines 
Gewerbes, dei Nachſuchung einer Reiſelegitimation, 
bei Nachſuchung der Entlaſſung aus dem Staats- 
angehörigkeiis⸗Verhältniſſe, bei Anſtellungen oder 
diätariſchen Beſchäftigungen in Staats- oder Gemeinde- 
Aemtern, bei Anfertigung der Seefahrtsbücher und 
bei Aufnohme der Heuerverträge, beziehentlich der 
Anmuſterung. 

— In Bezug auf die verſchiedenen, in der Preſſe 


eireulirenden Nachrichten wegen der Beſchränkung der 
Portofreiheit wird uns von gut unterrichteter Seite 
verſichert, daß eine Reviſion der Beſtimmungen über 
die Portofreiheiten im preußiſchen Staat in Ausſicht 


genommen und darüber Verhandlungen an maß gebender 
Stelle vorbereitet ſind. 

— Die Verhandlungen zwiſchen der dieſſeitigen 
und der nordamerikaniſchen Poſtverwaltung, wegen 
Einführung des Poſtanweiſungs verfahrens im Geld⸗ 
verkehr zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika haben einen 


befriedigenden Abſchluß durch eine Erklärung Nord» 
amerikas erhalten, welche den von hier gemachten 
Vorſchlägen entſpricht und in dieſen Tagen eingegangen 
iſt. Es wird das Poſtanweiſungsverfahren bereits 


mit dem 1. Februar in's Leben treten. 

— Auf der Oſtbahn fol die Beförderung friſcher 
Fiſche von jetzt an gegen Erlegung der Ellfracht mit 
den Courierzügen erfolgen. 


— Die Gewerbeſchulen ſollen nach der projectirten 
Hauptgruppen von 
Schülern umfaſſen: 1) Bauhandwerker, 2) Anwärter 
auf mechauiſch-techniſche Gewerbſamkeit, wie künftige 


Reorganiſalion folgende vier 


Werkführer in Maſchinenbau⸗Anſtalten, Inhaber 
kleiner mechaniſcher Fabriken ꝛc., 3) Anwärter auf 
chemiſch-techniſchen Gewerbebetrieb, wie Färber, 
Gerber, Deſtillateure, wie künftige Werkführer in 
chemiſchen Fabriken, in Hüttenanlagen u. ſ. w., 
4) künftige Techniker, welche die Anſtalt als Vor⸗ 
bildung für die Gewerbe⸗Akademie oder für eine 
polytechniſche Schule beſuchen. Es wird nun 
empfohlen, dieſen vier Gruppen entſprechend die 
obere Klaſſe I a. in vier Abtheilungen zu zerlegen 
und den Lehrplan ſo zu ordnen, daß der Unterricht 
in den zur allgemeinen gewerblichen Bildung gehörenden 
Gegenſtänden ein gemeinſamer, für das die Gruppe 
charakteriſicende Fach aber ein getrennter iſt. 

— Das Ober » Tribunal hat unlängft über die 
Wirkungen, die der Verkauf einer „Handlungsfirma“ 
nach ſich zieht, einen Grundſatz aufgeſtellt, der mit 
der ganzen feitherigen Praxis der Gerichte in Han» 
delsſachen in Widerſpruch ſteht. Ein Bankier klagte 
gegen eine Firma Anſprüche ein, die er gegen den 
früheren Beſitzer der Firma aus Wechſelgeſchäften 
erworben halte. Der neue Befiger legte den Kon⸗ 
trakt vor, wonach er ſich zwar die Fortführung der 
Firma ausbedungen, der Vorbeſitzer aber ſich aus⸗ 
drücklich alle Aktiva und Paſſida vorbehalten hatte. 
Das Obertribunal hat erkannt, daß dieſer Vorbehalt 
gänzlich einflußloR fei, mit der Firma gehen auch 
alle Verbindlichkeiten derſelben auf den neuen Beſitzer 
über. Hiernach werden Geſchäftsleute, die in eine 
alte Firma eintreten, mit mehr Vorſicht zu verfahren 
haben, als ſie bisher anzuwenden pflegten. 

— Herr Prediger Neſſelmann aus Elbing hielt 
geſtern in dem Saale der Concordia zum Beſten der 
„Herberge zur Heimath“ einen Vortrag über die alte 
chriſtliche Poeſie. Derſelbe hatte ſich der bedeutenden 
Mühe unterzogen, die nur in lateiniſcher Sprache 
vorhandenen alten chriſtlichen Dichtungen in's Deuiſche 
zu überſetzen, und erfreute die zahlreich erſchienenen 
Zuhörer mit den tiefreligiöfen herrlichen Gedanken 
dieſer alten Dichter, zum Schluſſe feines Vor⸗ 
tages den Wunſch ausſprechend, daß dieſe alten 
Dichtungen auf den höheren Bildungsſchulen beſſer 
gepflegt werden möchten. 

— Iq Gewerbehauſe werden zum Beſten der 
vier Klein ⸗ Kinder» Bewahr - Anſtalten am Mittwoch, 
den 20. d. M., zwei Vorleſungen gehalten; die erſte 
von Herrn Prediger Stoſch über: „Das Träumen“, 
die zweite von Herrn Oberlehrer Dr. Coſack über: 
„Torquato Taſſo. Dichtung und Geſchichte.“ 

— Das vorgeſtrige Concert des hieſigen Geſang⸗ 
Vereins, zum Beſten des erblindeten Lehrers Zabo⸗ 
rowski, hat eine Brutto⸗Einnahme von 220 Thlrn. 
17 Sgr. 6 Pf. ergeben. Nach Abzug der Koſten 
von ca. 130 — 140 Thlen. würde ſich eine Uater» 
ſlützung von 80 - 90 Thlrn. ergeben. 

— Herr Gaſtwirth Stegemann bat feinen „Gaſt⸗ 
hof zur Oſtbohn“ in Ohra für 14,000 Thylr. an 
einen Heren Merling verkauft. 


— Wie man erfährt, ſind die Arbeiten an der 
Plehnendorfer Schleufe fo weit vorgeſchritten, daß 
die Schleuſe im März, ſpäteſtens am 1. April 
geöffnet werden kann. 


— Der ſeitherige Predigt Amts ⸗Candidat und 
Rector in Chriſtburg, Mill, iſt zum Pfarrer der 
evangeliſchen Kirche zu Groß⸗Leſewitz, Marienburger 
Kreiſes, von dem Patronate berufen und von dem 
Königlichen Conſiſtorium beſtätigt worden. 

Fürſtenau, bei Tiegenhof. Aus unſerer 
Gemeinde iſt eine Petition gegen die Trennung der 
Schule von der Kirche mit 161 Unterſchriften von 
Hausvätern an das Haus der Abgeordneten abgegangen. 


Königsberg. 


ſchaft — der Eiferſucht — hoffentlich gründlich curirt. 
Als ihr Gemahl nämlich noch um 9 Uhr Abends 
ausgehen mußte, um Jemand eine wichtige Nachricht 
mitzutheilen, eilte ſie, nachdem ſie ſich ſchnell umge⸗ 


kleidet, ihm nach. Auf der Straße holte ſie auch 


bald einen Herrn mit Paletot und Pelzmünze ein, 


der ſeine Schritte nach einer verdächtigen Straße 


lenkte und vor einem Haufe ſtehen blieb. Dies 


ſchien ihr der richtige Moment, ihn zu entlarven 
Sie 
ſpringt auf ihn zu, reißt ihm die Mütze vom Kopf 
und fängt an, ihn mit einer Fluth von Giftworten zu 
doch wer vermag ihren Schreck zu 
ſchildern, als ſie ſich nach dieſer Scene einem völlig 
fremden Herrn gegenüber ſteht, der fie nach dieſem 
Attentat mit kräftigen Fäuſten packt und nach Polizei 


und ihrer Wuth Abkühlung zu verſchaffen. 


überſchütten; 


ruft. Nur die inſtändigſten Bitten konnten fle vor 
noch größerer Schmach retten, und ſie eilte faſt 
fliegend nach Hauſe, wo ſie zu ihrem faſt noch 
größeren Schreck den Gemahl bereits erblickte und 
wegen ihrer völlig derangirten Toilette nun noch ein 
Verhör zu beſtehen hatte. 


— Ob es richtig iſt, daß, wie hierortige Blätter 
berichten, die Königl. Familie im Auguſt d. J. zum 
Manöver des 1. Armee» Corps herkommt, das iſt 
noch zu bezweifeln; daß indeß der Chef des 1. Juf.⸗ 
Regts., unſer Kronprinz, am 3. Auguſt zum 250jäh⸗ 
rigen Jubiläum des 1619 geſtifteten älteſten 1. Inf. 
Regts. herkommen wird, iſt wohl anzunehmen. 


Vermiſchtes. 


— [Ein Amerikamüder.] Unter den beim 
Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petitionen befindet 
ſich auch die eines nach Amerika ausgewanderten 
Küſters, der dort Prediger geworden iſt, aber nun, 
vom Heimweh befallen, das Abgeordnetenhaus um 
Gewährung der Mittel zur Rückreiſe bittet. Doch 
hat ſich der Bittſteller umſonſt Hoffnung gemacht; 
die Petitions⸗Commiſſion hat fein Geſuch durch die 
verhängnißvolle „Tagesordnung“ beſeitigt. 


— Ein tragi⸗komiſcher Vorfall wurde kürzlich in 
Bremen vor dem Strafgericht verhandelt. Ein 
Maſchiniſtengehilfe des Dampfers „Deutſchland“ 
wurde bei Ankunft in Newyork auf Antrag eines 
Mädchens, mit dem er in der Heimath in einem 
Liebesverhältaiß geſtanden, angehalten und mußte 
ſich nach dortigen Geſetzen mit ihr trauen laſſen. 
Die junge Frau wollte ſich nun nicht ſo ſchnell 
wieder von dem eben erſt eroberten Manne trennen; 
dieſem blieb daher nichts übrig, als von der „Deutſch⸗ 
land“, auf welche er ſich bereiis zur Wahrnehmung 
feines Poſtens auf der Rückreiſe begeben hatte, zu 
flächten und, nachdem die „Deulſchland“ unterdeſſen 
wieder abgegangen, auf einem andern Schiff die 
Nüdreife zu unternehmen. Hier erwartet ihn nun 
aber der Antrag des Staatsanwalts auf Deſertion 
und wurde er zu den üblichen ſechs Wochen Gefängniß 
vernrtheilt. 


— In Chemnitz (Sachſen) kam es in einer Ver⸗ 
ſammlung ſocial demokratiſcher Natur zu herzhafter 
Schlägerei. Mehrere Arbeiter, denen die Anſichten, 
welche ein Redner entwickelte, nicht gefielen, gingen 
auf die Rednerbühne und bewieſen ihm durch Thät⸗ 
lichkeiten, daß ihre Meinung die allein richtige ſei, 
worauf dann das Weitere ſich entwickelte. 


— Aus München berichten dortige Blätter: „Der 
Tenoriſt Nachbaur hat ſeine Entlaſſung bei der Ja⸗ 
tendanz eingereicht, weil er ſich verſchiedenen Ver⸗ 
fügungen und Orduungsſtrafen nicht fügen zu ſollen 
glaubt. Auf ſeine von dieſem Schritte Hrn. v. Hülſen 
gemachte Anzeige, erhielt er von demſelben fofort per 
Telegramm folgenden Engagements Antrag an das 
Hoftheater in Berlin: „8000 Thlr. Gage, vier Mo⸗ 
nate Urlaub, zehnjährigen Kontrakt mit Penſion von 
1500 Thlen, und fojortigen Beginn des Konttaktes.“ 


Vor einigen Tagen iſt eine 
Dame hier am Orte von ihrer unglücklichen Leiden⸗ 


— [Wiener weiland Cenſur⸗ Anekdoten.] 
Nur auf den Hoftheatern war der Ausdruck: 
„O Gott!“ erlaubt, für die Vorſtadttheater wurde 
ordnungsmäßig von der löblichen Cenſurbehörde, wo 
das Wort vorkam, „Himmel“ ſtatt deſſen hinein⸗ 
korrigirt. So lautete es denn z. B. in einem Drama 
„Salmonäa“: 

Treibe nicht mit Heil'gem Spott, 
Und bedenk, es lebt — ein Himmel! 

Zu Widmungen mußte vorſchriftsmäßig eine 
Beſcheinigung von dem Annehmer derſelben beigebracht 
werden. Eine „den Manen Hummels“ dedieirte 
Sonate ward daher zurückgereicht mit dem Beſcheide: 
es ſei zuvörderſt die Bewilligung der Widmung von 
den Manen Hummels beizubringen. Der Kapuziner 
in Wallenſteins Lager von Schiller ward in „eine 
Magiſtratsperſon“ und der Vater Moor in 
deſſen Räubern in einen Oheim verwandelt, 
weil gegen einen Vater ſo wie Franz Moor zu 
handeln unſtatthaft erſchien. Es ſoll einen wunder⸗ 
baren Effekt gemacht haben, wenn Karl Moor im 
höchſten Schmerz ausrief: „Oheimmord!“ In einer 
wiſſenſchaftlichen Abhandlung hieß es: „Montesquien 
ſagt:?“ — und nun folgte eine längere Anführung 
aus dieſem Schriftſteller. Dieſe Stelle war jedoch, 
wie ſich denken läßt, zu freiſtanig, und der Cenſor 
ließ das „Montesquieu ſagt“, zwar ſtehen, korrigirte 
aber nun hinein, was derſelbe weiland par ordre 
geſagt haben mußte, und was ungefähr das Gegen⸗ 
theil von dem wirklichen Citate war. In einer Nor 
velle fragt einer den andern: Wo ſind Sie geboren? 
Und dieſer antwortet: Zu Köln am Rhein. Da 
aber damals gerade die „Kölner Wirren“ zwiſchen 
dem Erzbiſchof und der preußiſchen Regierung waren, 
fo fand der vorſichtige Cenſor das Wort Köln zu anzüg⸗ 
lich, ſtrichs und ſetzte: Zu Nürnberg. Selbſt was er 
in's Ausland ſchicken wollte, mußte ein Oeſterreicher zu⸗ 
vor in der Heimath cenfiren laſſen. Caſtelli hatte in die 
Dres dener „Abendzeitung“ ein paar Schnitzer geſaudt, 
nämlich die öffentliche Ankündigung einer Akademie 
zum Beſten „der im Bürgerſpital verarmten Bürger“, 
und aus der Verſtorbenenliſte in der k. k. „Wiener 
Zeitung“: „Marianne H., Kammerfrau Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin, geb. Hölzl“, — mit dem 
Zufag: „Nach dieſer ſinnentſtellenden Wortverſetzung 
mußte die Kaiſerin eine geborene Hölzl fein.” Ver⸗ 
gebens wandte er vor Gericht ein, beide Schnitzer 
hätten ja die kaiſerliche Cenſur paſſitt. Er ward 
in 50 Gulden Strafe mit Ausſchluß jeder Appella⸗ 
tion verurtheilt; den Kaiſer Franz aber, dem es zu 
Ohren kam, ſoll es ſehr amüſirt, und er in nächſter 
Zeit ſeine Gemahlin im Scherz öfters „Hölzlin“ 
genannt haben. 


— Schweden mit ſeinem zum Theil ſehr unwirth⸗ 
lichen Klima gehört zu denjenigen Ländern Europas, 
deren Bevölkerung nur in ſehr geringem Maße 
wächſt. Ende des Jahres 1867 zählte dieſelb⸗ 
4,195,000 Seelen. Im Laufe des ganzen Jahres 
war fie nur um 35,004 Menſchen gewachſen. 


— Der König von Schweden hat kürzlich ein 
Werk in franzöſiſcher Sprache („Ideen und Betrach⸗ 
tungen über die Bewegungen der neueren Tactik“) 
herausgegeben, welches folgende bemerkenswerthe 
Schlußbetrachtung enthält: „Seit der franzöſiſchen 
Revolution bis heute hat die Vermehrung der großen 
Armeen und mit ihr der Zuwachs des nothwendigen 
Materials immer zugenommen. Welcher Unterſchied 
zwiſchen dem damaligen und dem heutigen Material, 
welche Umgeſtaltungen und Vervollkommungen, aber 
auch welch ein ungeheurer an Koſten! Aber wir 
ſind noch keineswegs an der Grenze der Erfindungen, 
ein Blitz des Genie's kann ganze Maſſen des alten 
Materials und die darauf verwendeten ungeheuren 
Ausgaben uutzlos machen. Was ſoll uns das 
lehren? Größere Umfiht und Ueberlegung in 
Aneignung der vorſchreitenden Aenderungen, damit 
nicht die Koſten allgemach die Kräfte der Länder 
aufzehren. Die Armee ſoll nicht größer ſein als 
daß der Staat ihre Unterhaltung ertragen kann, und 
gewiß werden die Staaten mit der Zeit auch hierin 
zu dem alten, in dieſen Tagen ſo oft vergeſſenen 
Worte zurückkehren: wenig, aber gut. Die Große 
mächte ſelber werden dieſes Bedürfniß anerkennen, 
und wäre es auch erſt nach einem langen Krieg, der 
ihre Arſenale erſchöpfte. Müben ſich mittlerweile die 
kleinen Staaten nicht ab, eine Parade zu machen 
mit größeren militairiſchen Kräften als fie ertragen 
und ganz beſonders als ſie paſſend bewaffnen, einüden 
und unterhalten können, das Gegentheil würde ihr 
Verderben ſein. Nicht die Zahl, ſondern die Qua⸗ 
lität ſeiner Truppen ſichert einem kleinen Staat die 
Ehre und Unabhängigkeit.“ 


— — nn 


Literariſches. 


„Bictoria““, illuſtrirte Mufter- meme ue 
Von diefem im Verlag von A. Haack in Berlin erſchel⸗ 
nenden Journal liegen uns die letzten Nummern des 
Jahrganges 1868 vor. Dieſelben beweiſen, daß das 
Blatt ſeiner Aufgabe treu geblieben iſt. Es zeichnet ſich 
durch reichhaltigen Inhalt und treffliche Illuſtrationen 
aus; das Gebotene iſt ſtets geſchmackvoll und neu, die 
Vorlagen für die Arbeiten find klar und leicht faßlich. 
Schnitttafeln und Vorbilder für Damen- und Kinder- 
Garderobe, für Hüte, Capoten, Hauben, Coiffüren, 
Barben, Blouſen, Fichus, Berthen, Cravaten, Kragen, 
Chemiſettes, Manſchetten, Aermel und zu allen Arten 
weiblichen Handarbeiten. Modebilder, colorirte Mode⸗ 
kupfer und der nöthige Text bilden den Inhalt der 
Arbeits Nummer, Novellen, Aufſätze, Rebus, Räthſel 
u. ſ. w. den der Unterhaltungs- Nummer. Preisaufgaben 
für die beſte belletriſtiſche, wie für Handarbeiten zeigen 
das Streben der Verlagsbandlung, nur Gutes zu liefern. 
Der Preis iſt billig, 2 Thlr. 20 Sgr. für den ganzen 
Jahrgang, und fomit; empfiehlt ſich das Blatt in jeder 
Beziehung. 


2 

Die Deutſche Noman⸗ Zeitung hat den neuen 
Jahrgang mit Romanen und Erzählungen von L. Mühl. 
bach (Von Solferino Kid. Königgrätz) Fanny Lewald 
(Am Genfer See) Oito Roquette (Das Paradies) und 
Wilhelmine v. Hillern geb. Birch begonnen. Der Roman 
dieſer talentvollen Dame, der Tochter der bekannten ver. 
Rorbenen Charlotte Birch Pfeiffer, betitelt: „Ein Arzt 
der Seele“ erregt von vornherein das größte Intereſſe 
der Leſer. Die Verfaſſerin liefert ein ergreifendes Seelen. 
Gemälde, auf gründlichen Vorſtudien beruhend, welches 
Zeugniß von tiefer Empfindung und Auffaſſung giebt. 
Wir ſind auf die weitere Entwickelung dieſes Romans 
ſehr geſpannt und wünſchen, daß der Ruhm der Mutter 
auch auf die Tochter übergehen möge. Die „Roman⸗ 
Zeitung“ verſpricht für 1869 weitere Romane von 
A. E. Brachvogel, Alfred Meißner, Carl Heigel, Auguſt 
Becker, Robert Schweichel, Philipp Galen, Karl Frenzel 
und anderen bekannten und beliebten Autoren. Auch 
ihr Feuilleton hat fie erweitert und die Redaktion des 
ſelben Robert Schweichel, dem Verfaſſer der geiſtpollen, 
vielbedeutenden Jura- Novellen übertragen. Nach dem 
vorliegenden Programm bleibt die Roman Zeitung ihrem 
Prineip treu, die neueſten Roman-Erzeugniſſe angeſehener 
deutſcher Schriftſteller für das in Leſe-Inſtituten übliche 
Leihgeld den Abonnenten als Eigenthum zu übermitteln. 
Man abonnirt für 1 Thlr. bei allen Poſt⸗Anſtalten und 
Buchhandlungen. 
F meteorologiſche Beobachtungen. 
SSD., lebhaft, vedeckt. 
SO., do. klar. 
do. do. do.! 

IUarkt-Hericht. 
Danzig, den 16. Januar 1869. 

Die telegraphiſchen Nachrichten vom geftrigen Lon 
doner Markte lauten ſehr flau und geben für Weizen 
eine Erniedrigung von 1 bis 2 Schilling an. Unſer 
Markt war demnach auch in luſtloſer Stimmung und 
nur 60 Laſt Weizen konnten an einzelne benöthigte 
Käufer zu N 5 bis 10 pr. Laſt billigern Preiſen 
Abſatz finden. — Feiner weißer 130 / 3163. erreichte 

550; bochbunter, glaſiger 128/294, . 540; 
heübunter 129/30.127/2824, , 58711 132/33. 181/320, 

535. 532. 530; bunter 12744, 72. 5221; guter 
134. 1326. 2. 520.510 pr. 5100 74, 

Roggen feſt; 1310. , 380; 127. 126/75 
JE. 373.372; 12406, 8 370 pr. 4910 8, 

Gerſte, kleine 9744. 72.345 pr. 4320 22, 

Erbſen Z 412.411 pr. 5400 C. 

piritus ; 145.144 pr. 8000 % 


Bahnpreiſe zu Danzig am 16. Januar. 
Weizen bunt 129—134 . 86—89 f 
a 175 re 89/90 92 Kr bi, BR 
oggen 124—1317&.614—63 pr. 81 
Grölen weiße Koch. 68/683 ** A 
do. Futter- 675 Gr pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100— 1104 5714—61 
do. große 112-1184 61-68 . pr. 72 Kl 
Hafer 37—38 Sr pr. 50 db. 
Spiritus 144 14 vr. 8000 %. 


Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Landſch. Ratb Kuntze a. Konradsdorf. Fabrik, Aſchrott 
a. Caſſel. Die Kaufl. Michaelis a. Berlin u. Wißmann 


a. Leipzig. 
Walter's Hotel. 

Offizier v. Tiedemann a. Ruſſoczyn. Rftterguts⸗ 
pärhter v. Czarlinsti a. Hinterſee. Rirtergutsbeſ. Lucas 
5 Gattin a. Bukowicz. Die Kauft. Herz u. Wolff a. 

e 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Lindner g. Graudenz, Nathan a. Berlin, 
Herzer a. Leipzig u. Sachs a. Jeßnſtz. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kittergutsbel. v. Schultz a. Reglin u. Bährmann 
a. Königsberg. Frau Rittergutsbeſ. Pauli a. Storlock. 
Oeconom Höldag a. Pelplin. Die Kaufl. Schäfer aus 
Hagen, Igel a. Berlin, Stern a. Königsberg und 
Burmeiſter aus Nürnberg. 


Bekanntmachung. 
De Inhaber der Danziger Stadt- (Gas-) Obli⸗ 
gationen zur Anleihe von 1853 werden hier⸗ 
durch aufgefordert, die Zinſen derſelben pro 
2. Januar fut. vom 3. k. Mis. ab und jedenfalls 
im Laufe des Monats Januar fut. von der Käm⸗ 
merei⸗Raſſe gegen Einlieferung der Zins 
Coupons in Empfang zu nehmen. 

Gleichzeitig bringen wir mit Bezugnahme auf 
unſere Bekannkmachung vom 16. Juni c. die Ab⸗ 
hebung des Nennwerths der früher bereits gekündigten 
Obligationen, ſoweit ſolche noch nicht erfolgt iſt, 
hierdurch in Erinnerung. 

Danzig, den 14. December 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
2er meiſtbietenden Verkauf von Bau- u. Brenn⸗ 
hölzern aus dem Nebrunger Forſtrevier ſtehen 
folgende Vormittags 10 Uhr beginnende Termine im 
Gaſthauſe des Herrn Rahn zu Stutthof an: 
1) Für den Belauf Pröbber nau 
am Mittwoch, den 27. Japuar 1869. 
2) Für die Belaufe Stutthof u. Paſewark 
am Donnerſtag, den 28 Januar 1869. 
3) Für den Belauf Bodenwinkel 
am Sonnabend, den 30. Januar 1869. 
Steegen, den 14. Januar 1869. 
Der Oberförſter 
Otto. 


en hochverehrten Damen und werth⸗ 
geſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß ich nicht mehr Kohlengoſſe 7, ſondern 
Breitegaſſe 48, 1 Tr. hoch, 
wohne. Zu gleicher Zeit empfehle ich mich zu den 
bevorſtehenden Bällen zum Friſiren in den neueſten 
Eoiffüren. Abonnements in und außer dem 
Hauſe billigſt. 
Franziska Dante. Friſeuſe, 
E Breitegaſſe 45, 1 Tr. h. EN 


Eine Wohnung von ca. 3 Zimmern, 
womöglich in der Nähe d. Mottlau, 
wird zu miethen geſucht. Adreſſen 
unter Chiffre R. L. werden in der 
Exped. d. Bl. angenommen. 


ich jederzeit bereit. 
Danzig, den 7. Januar 1869. 


klin u. Abramowsky g. Elbing. Brauexelbeſ. Auſpach 
a. Mewe. 
Hotel de Thorn. 

Sieut. u. Gutbbeſ. Blumenthal a. Graudenz. Die 
Gutsbeſ. Braune a. Graudenz, Weſſel q. Srüttau, Mir, 
Pbilippfen und Kunke a. Krtefkohl, Fleckeuhagen aus 
Oſterwick, Brandis und Wehrmann, a. Poſen. Lieut. 
Mix a. Krieftohl. Canditat Rudert a. Jaßnſtz. Hof. 
Conditor Meyer a. Berlin. Die Kaufl. Borchardt aus 
Neuſtadt, Deeg u. Jaſtrow a. Berlin. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbei, v. Tevenar a. Domachau, Pohl 
a, Senslau und Drawe a, Soskoczin. Gutspächter 
Magnus a. Thorn. Oberförſter Clauſtus a. Sobbowitz. 
Kaufm. Naumann a. Grüneberg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Bolle a. Moßtine, Bicker, Freiſtadt u. 

Schneider a. Berlin u. Abrabmlahn a. Breslau. 


beginnt am 1. Februar 1869. 
Bondecz bei Wiſſeck, 


Bahnſtattſon Bialosliwe an der Oſtbahn. 


deutſches Heerdbuch 11. Theil p. 121 — 133. 


Auf vorherige Anmeldungen ſende ſtets Wagen zur Bahn, 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 17. Januar. (III. Ab. No. 20.) 
Zum dritten Male: A ſchenbrödel. Luſtſpiel 
in 4 Akten von Benedix. Dazu: Zehn 
Mädchen und kein Mann. Operette 
in 1 Akt von Suppe. 

Montag, den 18. Januar. (III. Ab. No. 21.) 
Auf vielfachen Wunſch: Struenſee, oder: 
Ein Deutſcher in Dänemark. Trauer- 
ſpiel in 5 Acten von Michael Beer. Muſtk 
von Meyerbeer. 


dan. aaa. eg 


Kunſt⸗Ausſtellung; 
L im Sanle des grünen Chores. 3 


L Aus der Nachlaſſenſchaft des in Berlin & 


2 verftorbenen Prof. Eduard Hildebrandt 
< find uns gütigft 2 Oelbilder anvertraut, 5 


KL welche bis zum Schluſſe der 3 


Lam 24. d. M. ausgeſtellt fein werden, I 
T worauf wir das Publikum aufmerkſam; 


& zu machen uns erlauben. 

L Der Vorſtand des Nunſt-Vereins. 
I R. Kämmerer. J. S. Stoddart. C. G. Panzer. & 
webe 


. ER 
| Va banque! | 


n 3½ Hufen culm., nur rother Kleeboden, 

2 Meilen vom großen Abſatzort an der Chauſſee, 

mit noch vorhand. Erdruſch nebſt 1000 Schſffl. Kartoffeln 
und vollſtänd. Inventarium bei 4— 5000 Thlr. Anzahl. 


ſogl. zu verkaufen oder zu verpachten. Ad. unter B. G. 
in der Exped. d. Bl. 


Epileptische Krämpfe ee 

heilt der Specialarzt für Epilepsie 

Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 

strasse No, 6. Auswärtige brieflich, Schon 
11 über Hundert geheilt. 


— — EEE 
Feuerverſicherungsbauk für Deutschland in Gotha. 


Zufolge der Mitibeilung der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha wird 
dieſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1868 


ca. 65 Procent ZU 


ihrer Prämieneinlagen als Erſparniß zurückgeben. 
1 Die genaue Berechnung des Antbeils für jeden Theilnehmer der Bank, ſowie der voll! 
ſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1868 wird am Ende des Monats Mai d. J. erfolgen. 


0 Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank bin 


A. Fuhrmann, 


Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. 
Comtoir: Buttermarkt 13. 


Der Bock Verkauf 
Vollblut⸗Rambonillet⸗, 
Vollblut⸗Negretti⸗Böcken 


Rambouillet⸗Negretti⸗ 


Sollin. 


Abſtammung der Heerden ſſehr 


Aus der Negretti⸗Stammheerde find nah der Schar 150 Mütterfhafe zu verkaufen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


